
4 Historische Einleitung

Mit dem Ausgang des Schmalkaldischen Kriegs (1546/47), der für die im
Schmalkaldischen Bund gegen den Kaiser zusammengeschlossenen evange-
lischen Stände in einer empfindlichen Niederlage geendet hatte, war es u.a.
zu einer Neuordnung der politischen und dynastischen Verhältnisse in Sach-
sen gekommen. Die Ernestiner hatten ihre Kurwürde und auch den Kurkreis 5

Wittenberg an die Albertiner verloren, und dies gab der alten Rivalität zwi-
schen den wettinischen Linien neuen Auftrieb. Diese äußerte sich nicht
zuletzt in konfessionspolitischen Entscheidungen. Die Ernestiner, Nachfah-
ren und Nachfolger Friedrichs des Weisen, beförderten in ihren Gebieten ein
Luthertum, das sich in die direkte Erbfolge der Theologie des großen Witten- 10

berger Reformators Martin Luther einordnete, und beanspruchten für ihren
Herrschaftsbereich, trotz des Verlustes des reformatorischen Zentrums
Wittenberg, weiterhin als Ursprungsland der Reformation zu gelten. Dem
verlieh die Gründung einer Hohen Schule bzw. Universität in Jena 1548/58
Nachdruck.3 Denn hier sammelten sich all diejenigen, die sich in die direkte 15

Nachfolge Martin Luthers stellten und sich insofern als seine theologischen
Sachwalter betrachteten. Die Forschung hat diese, zu keiner Zeit fest zu
umgrenzende und die unterschiedlichsten Koalitionen eingehende Gruppie-
rung als „Gnesiolutheraner“4 bezeichnet. Zu ihnen gehörten u.a. Matthias
Flacius Illyricus, Johannes Wigand, Tilemann Heshusius, Matthäus Judex 20

und in Hamburg Joachim Westphal. Dagegen orientierten sich die Albertiner
in ihrer Religionspolitik an der Theologie und Lehre Melanchthons, der seit
dem Tod Luthers im Jahre 1546 als die überragende Autorität an der Univer-
sität Wittenberg galt. Sie setzten auf diese Weise den politischen Rivalen
gegenüber auch einen theologischen Kontrapunkt. Mit den Universitäten 25

Wittenberg und Leipzig entwickelte sich der albertinische Zweig zu einem
Hauptrepräsentanten dieser Richtung. Hier waren nicht nur Schüler des
Praeceptors vertreten, sondern all diejenigen, die sich überhaupt zu Melan-
chthons theologischen Nachfolgern rechneten. Dazu gehörten an der Witten-
berger Universität Georg Major (bis zu seinem Tod Decanus perpetuus der 30

Fakultät), Paul Eber sowie als dessen Nachfolger seit 1570 Friedrich Wide-
bram, außerdem Paul Crell (1569 Übergang in das Konsistorium in Meißen
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